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Voͤgel . XI .

Diekleinſten Voͤgel .

Der kleinſte Europaͤiſche Vogel , den wir kennen, iſt unſer Zaunkoͤnig; allein in China

und Oſtindien gibt es noch weit kleinere . Die kleinſten Voͤgel, welche die Naturgeſchichte

noch enideckte , ſind :

Nro . 1. 3 . 3 . Die ehmgichen Zwergſperlinge
un

Nro . 4 . Der kleinſte Fliegenvogel .

Ich habe beyde Gattungen in ihrer natürlichen Groͤße , hier , auf dem Zweige einer

Theeſtaude ſitzend , abbilden laſſen .

Die chineſtſchen Zwergſperlinge, ſind allerliebſte kleine Geſchoͤpfchen und ſehr verſchied

von Farben ; theils ( Rro . 1. ) mit blauen Fluͤgein, rothen Hopfn und 9.205 8
theils ( Nro. 2 . ) wit rothen Flügeln und Ruͤcken, blauen Kehlen und gelben Baͤuchen ; theils

( Nro . 3. ) mit grüͤnem Kopf und Fluͤgeln, und weißen Baͤuchen . H. Dr . Spalowsky in

Wien , hat ſie uns in ſeinen Beytraͤgen zur Naturgeſchichte der Voͤgel zuerſt bekannt gemacht

und er ſagt , daß er ſie ausgeſtopft in den Haͤnden gehabt habe .
2

Der kleinſte Fliegenvogel ( Rro. 4. ) der gleichfalls hier in ſeiner natuͤrlichen Größe er⸗

ſcheint , und aus einer Theeblüthe den Honig , ſeine einzige Nahrung , ſaugt , gehoͤrt zu den

Colibris und wohnt in Braſilien . Dieſe kleinen Thierchen gerathen oft , wie die Fliegen, in

das Gewebe großer Spinnen , die ſie , weil ſie zu zart und ſchwach ſind , ſich durchzureißen ,

darin überfallen , erwuͤrgen und ausſaugen . Dieſe Spinnen ſtellen ihnen auch uͤberdieß auf

mancherley Art nach , und dieſe Vögelchen bauen daher aus natuͤrlichem Inſtinkte ihre klei⸗

nen Reſter, in der Groͤße einer Ruß , hart unter die Reſter anderer groͤßerer Voͤgel , welche

die Spinnen auffuchen und ſie freſſen , den kleinen Vögelchen aber , als ihnen Schußgenolfen

nichts zu Leide ihun . Sie nähren ſich , wie geſagt , bloß vom Honige der Blumen . Die

Brafilianiſchen Damen kragen ſie ausgetrocknet , wegen ihrer ſchoͤnen Farben , oft als Obren⸗

ringe in den Ohren⸗
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Die chineſiſchen Zwergſperlinge
( Fasserculi sinenses . ] ) ——

Die⸗ hier vorgeſtellten drey verſchiedenen Gattungen von den ſogenannten chineſiſchen Zwerg⸗
ſperlingen find , ſo viel man weiß , noch nirgends weiter als vom Herrn Spalovsky be⸗

ſchrieben . Man finder ſie daher auch nicht im Syſtem der Naturgeſchichte , und eben des⸗

wegen iſt noch nicht beſtimmt , zu welchem Geſchlechte ſie zu rechnen ſind . Der Abbildung

gemeinen Sperlingen .
nach haben ſie in Hinficht auf die aͤußere Bildung ausnehmend viel Aehnlichkeit mit unſern

Ein Naturalienhaͤndler brachte dieſe kleinen Voͤgel, die hier nach ihrer natuͤrlichen
Groͤße abgebildet find , einſt nach Wien zum Herrn Doktor Spalo vsky . Dieſer arg⸗

woͤhnte , es moͤchten kuͤnſtlich nachgemachte Voͤgel ' ) ſeyn , und unterſuchte ſte daher ganz
genau . Er fand aber , daß ſte nicht erkuͤnſtelt, ſondern wirklich ausgeſtopfte Voͤgel waren ,
die man bisher noch nicht kannte. Vielleicht ſind wir ſo gluͤcklich, duech irgend einen Rei⸗

ſenden einmal naͤhere Näͤchricht von dieſen uͤberaus niedlichen kleinen Voͤgeln zu erhalten .
Bis jetzt weiß man von ihnen gar nichts , als daß , nach Ausſage des erwaͤhnten Natura⸗
lienhaͤndlers , China ihr Vaterland iſt . Die beyden Fig . 1 ſind Eine Gattung . Der Ober⸗

theil des Kopfs iſt roͤthlichbraun , der Rücken bis gegen den Schwanz zu himmelblau , am

Ende ſchwarz , wie der Schwanz, aus welchem zwey lange gelbe Federn hervorſtehen . Der
Untertheil des Leibes iſt an der Kehle gelb , üͤhrigens bis zum Steiße weiß.

Figur 2 . iſt eine andere Gattung, deren Oberleib faſt ganz dunkeltoth ausſieht . Auf
dem Kopfe des Maͤnuchens ſteht ein nach hinten zu gebogener ſcharlachtother , ſchwarzpunk⸗
tirter Federbuſch . Der Schwanz iſt aſchgrau ſchwaͤrzlich , die Kehle grün , der üͤbrige Un⸗
terleib hochgelb

) So wie Herr Bechſte in einmal mit einer vorgeblichen neuen und ſehr ſchoͤnen Gattung
Paradiesvoͤgel , wovon er das ausgeſtopfte Exemplar aus London erhielt , betrogen wurde .

Die praͤchtigſten Federn waren ſehr kuͤnſtlich eingeſetzt ,
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Die Gattung Figur 3. æ iſt uͤberall glänzend goldgruͤn , und an der Bruſt und am Bau⸗

che weiß . 5

Der kleinſte Fliegenvogel⸗
( Trochylus minimus . )

Nicht etwa „ weil dieſer der kleinſte unter allen Voͤgeln von gleichem Geſchlechte oder aus

demſelben Vaterlande iſt , nimmt er hier ſeinen Platz unter den Zwergſperlingen , ſondern

weil er ungefaͤhr eben die Groͤße hat wie dieſe . Er wiegt 20 bis 25 Gran . Schnabel ,

Fuͤße und Zehen ſind braun , der Oberleib iſt glaͤnzend goldgruͤn, die Fluͤgel ſind glaͤnzend

violettbraun , der Schwanz iſt faſt von eben der Farbe , der Unterleib weiß . Er lebt in

Braſtlien und auf den Antillen . Seine Nahrung beſteht in dem Honigſafte der Blumen ,

aber nicht eben der Theeſtaude , welche in ſeinem Vaterlande nicht einheimiſch iſt . Auf det

vierten Tafel im erſten Bande findet man die allgemeine Geſchichte dieſer Voͤgel , wozu ich

hier nur noch die Bemerkung hinzufͤge , welche einige Reiſende gemacht haben wollen , daß

nämlich die Colibris und Fliegenvögel keinesweges allein von dem Honigſafte der Blumen

leben , ſondern daß ſie auch die ganz kleinen Infekten , welche ſich in den Blumenkelchen be⸗

finden , fleſſen .
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Vdzel X .

Merkwürdige Strand voͤgel .

Nro . 2 . Der Kranich⸗

Der Kranich iſt eigentlich beyh uns und in den nordlichen Laͤndern zu Hauſe , gehoͤrt unter
die Zugvogel , und macht unter ihnen die weiteſten Reiſen . Der Sicherheit wegen ziehen die
Ktaniche nur des Nachts , fliegen ſehr hoch in der Luft , in ganzen Truppen , und geben , um
ſich nicht zu trennen , einander Zeichen , durch ihr rauhes Geſchrey , welches bey dem gemei⸗
nen unwiſſenden Volke Veranlaſſung zu dem abergläubiſchen Märchen vom wilden Jaͤger ,
der mit ſeinem wuͤthenden Heere des Rachts durch die Luft zoͤge, gegeben hat . Der Kranich
iſt ungefaͤhr 4 Fuß hoch , hat blaugraue , und im Sehwanze ſchwarze Federn , eine ſchwarze

Kehle , und auf dem Kopfe einen rothen Fleck . Er lebt und niſtet am liebſten an Moräſten
und Suͤmpfen , und naͤhrt ſich von Froͤſchen, Schlangen und Wafferinſekten ; weshalb er
auch mit ſeinen langen Beinen tief ins Waſſer gehet . Bey der erſten Herbſtkaͤlte ziehet er
fort in die Suͤdlaͤnder , wo er den Winter zubringt , und kommt erſt im Maͤrz oder April
wieder . Weil der Kranich bey ſeinen Zuͤgen Wachen ausſtellt , wenn ſich die Truppe auf
die Erde niederlaͤßt, ſo hat man ihn zum Bilde der Wachſamkeit angenommen .

Nro . 2 . Der Storch .
Es gibt zwey Arten Stoͤrche, den weißen und den ſchwarzen Storch ; gegenwaͤrtigeriſt

der weiße Storch , der bey uns in Deutſchland einheimiſchiſt , im Herbſte aber nach Egyp⸗
ten und in andere wärmere Laͤnderziehet . Er liebt die menſchliche Geſellſchaft , und bauet
daher gewoͤhnlich ſein Reſt auf die Zinnen und Spitzen alter Thuͤrme, Haͤuſer, Feuerofen
und dergleichen . Er iſt gewoͤhnlich3 Fuß hoch , hat weißes Geſteder und halbſchwarze Fluͤ⸗
gel , lange Beine , und naͤhrt ſich von Schlangen , Eydechſen , Froͤſchen , u⸗ ſ. w. Wenn .
er boͤſe oder hungrig , iſt , ſo klappert er mit dem Schnabel 5 außerdem aber hat er kein Ge⸗
ſchrey . Er liebt ſehr ſeine Jungen , und verſorgt auch mit zaͤrtlicher Sorgfalt ſeine alten

und ſchwachen Aeltern ; und iſt daher ein Sinnbild der kindlichenLiehe geworden .

Der ſchwarze Storch lebt mehr in warmen Laͤndern, einſam in den dickſten Waͤldern.
und Suͤmpfen, und ſcheuet die Menſchen, welche der⸗ weiße Storch ſucht und liebt .

Nro . 3 . Der graue Reiher .
Der graue Reiher iſt bey uns einheimiſch , und ziehet des Winters nicht fort . Er iſt

dritthalb bis 3 Fuß hoch , hat ein graublaues Geſteder , und ein ſehr trauriges melancholi⸗
ches, Lemperament , ſo daß er oft Tage lang ganz , unbeweglich ſteht . Er naͤhrt ſich bloß
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von Fiſchen und Kröͤten, dann Frof hen , daher er auch auf hohe Baͤume an großen Land⸗

ſeen niſtet . Die Reiherjagd mit Falken , oder die ſogenannte Reiherbeitze , war ſonſt ein Ver⸗

gnuͤgen großer Herren , das aber anjetzt aus der Mode kommt .

Nro . 4. Der weiße Reiher oder die Nigrette .

Der weiße Reiher , und ſonderlich die Gattung davon , welche die Aigrette heißt , und

hier abgebildet iſt , iſt viel kleiner als der graue , und nur 20 Zoll hoch. Er iſt ſeltner als

jener , und hat auf dem Ruͤcken hinab einige uͤberaus ſchoͤne, zarte , ſeidenartige Federn , wo⸗

raus man die beruͤhmten , koſtbaren und ſehr theuren Federbuͤſche zum Schmucke großer Herren

und Damen macht .
ö

Nro . 5 . Der Savacou .

Der Savacou iſt gleichfalls eine Art von Reiher , der in Suͤdamerika in Gegenden ,

welche die großen Stroͤme uͤberſchwemmen⸗ lebt , und ſich blos von Fiſchen naͤhrt . Er iſt

nur 20 Zoll hoch , braun von Farbe, hat einen weißen Hals , ungeheuer breiten Schnabel

und einen großen ſchwarzen Federbuſch .
8

5



Det Kranich .
¶Ardea grlts . )

Der Kranich gehört zu den Sumpfvoͤgeln , welche beſtimmt find in Suͤmpfen und Mo⸗
raͤſten ihren Unterhalt zu ſuchen . Hierzu gab ihnen nun die Ratur eine beſondere Ein⸗
richtung . Sie bildete nicht nur ihren Schnabel auf eine ihrer Lebensart angemeſſene Weiſe ,
ſondern gab ihnen auch ſo lange , gleichſam ſtelzenartige Fuͤße, daß ſte im Stande ſind ohne
Beſchwerlichkeit die Suͤmpfe zu durchwaden . In Ruͤckſicht der Laͤnge ſind die Schnäͤbel die⸗

ſer Voͤgel verſchieden . Der Schnabel des Kranichs iſt nicht laͤnger als der Kopf , und an
der Spitze iſt er ein wenig gewolbt ; die Fuͤße ſind lang und haben mittelmaͤßige Zehen . Der

Vorderkopf des gemeinen hier abgebildeten Kranichs iſt ſchwarz und wollicht ; der Hinterkopf
aber kahl , warzig und roth . Im Nacken befindet ſich ein dunkelaſchgraues Dreyeck , in

welchem ſich zwey breite weiße Streifen von jedem Auge verbergen und von da nach der Bruſt
hinablaufen . Die Kehle , die Seiten des Halſes und die Spiten der Schwanzfedern ſind
ſchwaͤrzlich , die vordern Schwungfedern ſchwarz, die hintern roͤthlich grau . Ein großer
Duͤſchel ſchoͤner krauſer Federn entſpringt am Ende der Fluͤgel aus einem Kiel ,verbreitet ſich
uͤber den Schwanz und kann aufgerichtet und niedergelegt werden ; dieſe und das ganze uͤbrige
Geſieder ſind aſchgrau . Sein Koͤrper iſt am Umfange ungefaͤhr dem Truthahne gleich ; nur

iſt er länger .

Unter allen Zugvögeln unternimmt der Kranich die weiteſten und gefährlichſten Reiſen .
Sein eigentlicher Aufenthalt oder vielmehr ſein Geburtsort iſt der Rorden . Er geht aber nicht
nur nach den gemaͤßigten Gegenden , ſondern auch tief herunter nach Suͤden . Man ſteht
ihn in Schweden , in Schottland , Podolien , Litthauen ꝛc. im Sommer ; im Herbſt ziehet er

nach Deutſchland , Frankreich , Griechenland , und uͤberwintert in Aegypten , Lybien , In⸗
dien u . ſ . w. Die Alten kannten dieſen Vogel ſchon als einen Zogvogel . An den Quellen
des Rils ließen ſie ihn 3 Monate lang mit einer kleinen Nation der Pygmaͤen ſtreiten . So

abgeſchmackt auch dirſe Fabel ſcheint , ſo kann ihr doch Wahrheit zum Grunde liegen . Es
iſt nämlich wahrſcheinlich , daß ſie unter den Pogmaͤen Affen verſtanden , welche bekanntlich
mit den Voͤgeln in beſtaͤndigem Kriege lebten , weil ſie den Ehern nachſtellen und die Neſter

zerſtoͤren.

Wenn die Kraniche ihre Rriſe ankreten , ſo ſtellen ſte ſich in Sehanug⸗ Rur mit einiger
Muͤhe erheben ſie ſich von der Erde ; dann aber ſchwingen ſie ſich auch ſogleichhoch in die

Sen
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Lüſte und fliegen in einem Oreheck , um die Luft deſto leichter zu durchſchneiden . Stuͤrmt

ein Wind , ſo ſchließen ſie ſich naͤher an einander und machen einen Kreis , damit ſie nicht

zerſtreuet werden . Eden ſo machen ſie es auch , wenn ſte ein Raubvogel anzugreifen droht .

Der Kranich fliegt anhaltend , aber doch en mannigfaltigen Bewegungen , die eine

Vorempfindung von Veräͤnderung des Wetters andeuten . So zeigt auch ſein Geſchrey

dergleichen Veraͤnderungen an . Richt nur am Tage , ſondern auch bey der Nacht pflegt er

ſeine Wanderungen fortzuſetzen und ſeine Ankunft durch ein fuͤrchterlichesGeſchrey zu verkuͤn⸗

digen . Seine Luftroͤhre hat den beſondern Bau , daß ſie in Anſehung ihrer Biegungen faſt

einer Trompete gleicht , daher kann er ein ſo heſtiges Geſchrey erheben , daß es in der Naͤhe

ganz betaͤubt . Im Herbſt und Fruͤhjahr hoͤrt man es , wenn ſte uͤber unſere Gegenden ſtrei⸗

chen , ofters in der Nacht aus der Hoͤhe herab , ohne daß man den Vogel ſehen kann ; denn

er geht weit hoͤher als der Brocken , der doch 3000 Fuß hoch iſt . Dieſes Geſchrey hat bey

Unwiſſenden den albernen Glauben an das wuͤihende Heer oder die wilde Jagd veranlaßt ,

Wenn ſtch eine Schaar wandernder Kraniche des Nachts irgendwo niederlaͤßt, ſo muß

tinet von ihnen Wache halten . Die uͤbrigen ſtecken den Kopf unter die Fluͤgel und ſchlafen .

Oer Waͤchter bleibt auftecht ſtehen und kuͤndigt die Gefahr durch Schreyen an . Fabel iſts

indeß , daß er zwiſchen den Klauen des aufgehobenen Fußes einen Stein faſſe , damit , wenn

er einſchlafe , der fallende Stein ihn wecke . Der Wachſamkeit wegen war der Kranich ſchon

bey den Alten beruͤhmt und ein Symbol derſelben . Man findet ihn haͤufig abgebildet , den

einen Fuß in die Hoͤhe hebend und einen Stein haltend .

Er wird ſehr alt . Man weiß , daß jemand einen Kranich 40 Jahre lang hielt . Er

hat einen ernſten und bedaͤchtigen Gang , wie der Storch , macht aber doch bisweilen allerley
Sprünge , wirft Stuͤckchen Holz in die Hoͤhe und geberdet ſich , als ob er ſte wieder fangen

wolle . Er iſt ſehr ſcheu und läͤßt niemand an ſich kommen . Das Weibchen legt in Binſen
und in Erlengebuͤſche zwey graubkauliche mit hellbrannen Flecken gewoͤlkte Eyer . Dadurch ,

daß der Kranich eine Menge Schnecken und andere Wuͤrmer , auch ſchaͤdliche Inſekten weg⸗

frißt , wird er nuͤtzlich; ſchaͤdlich aber, indem er die Korner vom Acker abſucht , wenn ſie noch

nicht geungſam untergeegget ſind . Ungeachtet er ziemlich wild iſt , ſo kann man ihn den⸗

noch zähmen , und wie den Storch auf dem Hofe oder im Garten herumlaufen laſſen . Man

faͤngt ihn in Schlingen . Auch wirft man Papiertͤten , die inwendig mit Vogalleim beſtri⸗

chen und mit Erbſen angefäͤllt find , an ſolche Oerter hin , wo ſich Kraniche oͤſters aufhal⸗

ten ; wenn ſie die Erbſen freſſen wollen , ſo klobt die Tuͤte uͤber den Kopfe keſt an und blendet

ſte. Man kaun ſie alsdann mit den Haͤnden ergteifen . In Aſten beizt man ſte mit Adler⸗

falken . Dieſe Jagd ſoll ein großes Vergnuͤgen gewaͤhren Man ſieht naͤmlich, wie der Kra⸗

nich in der Luft alle Mihe und Kunſt anwendet , ſein m Feinde zu entgehen , oder uͤber ihn

den Sies davon zu tragen . Richt ſelten uͤberwäleigt er ihn , doch muß er auch oft dem ſlaͤr⸗

kein Raubvogel unterliegen .
S 2
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Das Fleiſch des Kranichs liebten die alten Roͤmer ſehr , und noch jetzt ißt man es in
Polen und in der Tartarey. Die Federn braucht man zum Schreiben und zu Federbuͤſchen.

D. ei er .
( Ardea ciconea . )

Es giebt beo uns zwey Gattungen von Siörchen , den ſchwarzen und den weißen . Leßz⸗
terer iſt , weil er ſich nahe um die Wohnungen der Menſchen aufhaͤlt , viel bekannter als je⸗
ner . Er iſt noch nicht ſo groß als der Kranich . Von der Spitze des Schnabels bis zum

Ende des Schwanzes mißt er 32 Fuß . Die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel iſt 6 Fuß .
Der Schnabel iſt gegen 7 Zoll lang , und der lange Hals gebogen. Die Fuͤße und der

Schnabel ſind roth ; die Fluͤgel ſchwarz , der uͤbrige Körper iſt aber glaͤnzend weiß . Uebri⸗

gens hat er die Geſchlechtskennzeichen mit dem Kranich gemein , aber zwiſchen den Zehen
ſieht man ein lleberbleibſel von Haut , wodurch er ſich den Schwimmooͤgeln einigermaßen
naͤhert. Das Weibchen unterſcheidet ſich nicht weiter vom Maͤnnchen, als daß es etwas

kleiner iſt .

Der Storch hat einen ſtarken anhaltenden Flug . Er haͤlt im Fliegen den Hals ſteif
und gerade nach vorne hin; die Beine ſind nach hinten geſtreckt . Er geht ſehr hoch , und

macht ſelbſt bey ſtuͤtmiſcher Witterung weite Reiſen . Nach Deutſchland kommen die Stöͤrche
um die Mitte des Maͤrzes, und bleiben den Sommer uͤber hier , wie in andern noͤrdlichen
Laͤndern . Im Auguſt verſammeln ſie fich in Schaaren auf Stoppelfeldern und Wieſen , und

ziehen in ſuͤdliche Gegenden , wo ſie den Winter uͤber bleiben . In unſern Gegenden niſten ſte.
Sie bauen ihr Neſt aus Reifern und Sumpfkraͤutern auf Scheunen , Haͤuſern, Thuͤrmen
und hohen Baͤumen oder Felſen . Wo ſie einmal geniſtet haben , da kommen ſie alle Jahre
wieder hin , auch wenn das Reſt zerſtoͤret wurde . Man pflegt ihnen „ da der Aberglaube
ſte für gluͤckbringende Vögel haͤlt, oͤfters Raͤder u. dergl . auf das Dach zu legen , um ſie
zum Anbau eines Reſtes anzukirren ; doch gewoͤhnen ſie ſich ſelten daran ; wenn es nicht

ſchon viele Reſter in der Gegend giebt . Das Weibchen legt nie mehr als vier Eyer, oft auch
nur zwey . Sie ſind ſchmutzig weiß und gelblich , und etwas kleiner als Gänſeeyer . Maͤnn⸗

chen und Weibchen brüten abwechſelnd 3 Wochen und einige Fage . Wenn die Jungen
herausgekommen ſind , bringen ihnen die Aeltern fleißig Rahrungsmittel , entfernen ſich aber
nie bepde zugleich aus der Gegend des Reſtes . Wenn die Jungen Fluͤgel haben , oͤbt ſie die

Mulkter im Fliegen . 8

Ruhend ſteht der Storch gewoͤhnlich auf einem Beine , mit gebogenem Halſe ; den Kopf
haͤlt er aach dem Ruͤcken zu gekehrt , und lauert in dieſer Stellung auf Amphibien , z. B .
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Froͤſche, Eidechſen , Schlangen , kleine Fiſche ꝛc. Dieſe machen ſeine Rahrung aus .
Außerdem faͤngt er aber auch junge Voͤgel, z. B. Lerchen , R öhuͤhner , Wachteln ꝛc. ; ja
ſogar kleine Wieſel , Maulwuͤrfe , Feldmaͤuſe und andere . Den Bicnen iſt er ein gefaͤhrlicher
Feind . Er lieſt ſie haufenweiſe von den Wieſenblumen ab , und man findet oft Haͤndevoll
im Magen eines Storchs . Auch andere Inſekten frißt er ; vorzuͤglich richtet er unter den
Heuſchrecken große Niederlagen an . Der ſel . Götz e ſand zerbrochene Glasſtuͤckchen,
Steine , ja eine Federmeſſerklinge in dem Magen eines Storchs , ohne daß die Magenfalten
verletzt waren .

Beym Gehen nimmt der Storch eben ſolche abgemeſſene Schritte wie der Kranich .Eine beſondere Eigenſchaft dieſes Vogels iſt das Klappern mit dem Schnabel . Hiermitdruͤckt er ſowohl Zorn als Liebe aus . Das Geraͤuſch , welches er dadurch verurſacht , gleichtdem von zwey zuſammengeſchlagenen Schalen getrockneter Fruͤchte. Er drehet dabey den
Kopf ſo um , daß die untere Kinnlade oben , und der ganze Schnabel ſaſt parallel auf den
Ruͤcken zu liegen kommt . In dieſer Stellung ſchlaͤgt er beide Kinnladen ſtark auf einander;ſo wie er aber den Kopf nach der natuͤrlichen Stellung hinbringt , wird das Geklapper ſchwaͤ⸗cher , und hoͤrt ganz auf , wenn ſich der Kopf in der gewoͤhnlichen Lage befindet . Außerdem
hoͤrt man aber vom Storche keinen Laut . Er iſt ganz ſtumm , welches die Alten dem Man⸗
gel der Zunge zuſchrieben , die ihm gleichwohl nicht fehlt , ſondern nur ſehr kutz iſt .

In Aegyhpten und andern Theilen von Afrika krifft man im Winter die Stoͤrche in gro⸗ßer Menge an . Reiſende erzaͤhlen, daß Ebenen von Aegypten ganz mit dieſen Voͤgeln beſetztſind . Sie empfinden alſo nie die Strenge des Winters . Man glaubte ſonſt , daß ſie in
den ſuͤdlichen Laͤndern ſich zum zweitenmale begatteten und Junge braͤchten „allein genauernBeobachtungen zufolge ſcheint dies nicht gegründet zu ſeyn , indem man bemerkt hat , daßSioͤrche ihre in hieſigen Gegenden erzogenen Jungen , jedoch keine anderen mitbringen . Sie
gehen ziemlich hoch nach Rorden hinauf . Man findet ſie in Schweden und ſogar in Sibi⸗
rien im Lande der Jakuten “) . — Wenn Kaͤmpfer recht geſehen und nicht einen andernVogel fuͤr den Storch gehalfen hat , ſo bleibt dieſer das ganze Jahr uͤber in Japan . SeinNaturell iſt ſanft und ſtill . Wild und mißtrauiſch iſt er gar nicht ; daher laͤßt er ſich auchgut zaͤhmen und bleibt gern in den Gaͤrten , die er von Inſekten reinigt . Er ſcheint die Rein⸗lichkeit zu lieben , denn ſeinen Unrath träͤgt er gewoͤhnlich an berborgene Oerter . Faſt im⸗mer hat er eine traurige Miene und Stellang , und nur bisweilen wird er luſtig , und gihtſich ſogar zu Kinderſpielen her . Im zahmen Zuſtande lebt er lange . Man hat Stoͤrche 22Jahre ernaͤhrt. Sie halten unſere Winter aus , ſind aber bey großei Kaͤlte traurig ; beſon⸗ders unruhig werden ſie , wenn die Zeit kommt , wo die wilden fortziehen . Schon in denaͤlteſten Zeiten legte man dem Storche gewiſſe Tugenden bey. Eheliche Treue , kindlicheLiebe und Dankbarkeit gegen Wohlthaͤter ſind inſonderheit die Tugenden, welche man den

50 Gmelins Reiſe nach Sibirien . ꝛter Band .
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Stoͤrchen zuſchreibt Sie ſorgen in der That ſehr 5 fuͤr ihre Fungen , und verlaſſen ſte
nicht eher , bis ſie im Stande ſind , nicht nur ſich voͤllig zu ernaͤhren , ſondern auch ſich ge⸗

gen Feinde zu vertheidigen . Doch noch viel groͤßer ſoll die Zaͤrtlichkeit ſeyhn, welche ſie gegen
alte abgelebte Stoͤrche beweiſen . Dieſe ernaͤhren und verpflegen ſie mit der groͤßten Sorgfalt .
Aelian verſichert , daß die moraliſche Eigenſchaft der Stoͤrche ihnen zuerſt die Achtung
der Aegypter verſchafft habe . Vielleicht ſchreibt ſich die Hochachtung der Leute gegen diefe

Voͤgel noch jetzt aus eben dieſem Grunde her . Bey mehrern alten Völkern ſtand der Storch
in ſo großem Anſehen , daß es fuͤr Verbrechen gehalten wurde , ihn zu toͤdten. In Theſſa⸗

lonien war ſogar Todesſtrafe darauf geſetzt .

Sein Fleiſch iſt ſchlecht und nicht von der Art , 0n der Vogel fuͤrchten ritz

Söblochtanken
unſeres Appetits zu werden .

—————Y—Ci ? ' rr SSSS . . . . . . . 8

Der graue Reiher .

( Ardea eineréed . )

Dieſer Vogel iſt etwas kleiner als der Storch . Er hat im Nacken einen drey Zoll kangen
ſchwarzen Federbuſch . Oberhalb iſt das Gefieder aſchgrau , unten weiß , an den Seiten

und auf dem Scheitel ſchwarz . Die Stirn iſt bis hinter den Augen und aus der⸗Mitte

derſelben laufen einige lange weiße Federn und decken die Mitte des Kopfs bis zum Hinter⸗
kopfe . Der Scheitel bis an die Augen und Ohren und der HHinde 405f Hüden ganz RFedern . Der Hals iſt oberhalb grauweiß und faͤllt nur wenig ins Aſchgraue .

Der Reiher lebt , außer der Paarungszeit, zinſam. In der ſchlimmſten Johresztit
er ſich ohne Bedeckung auf einem Huͤgel oder im Waſſer auf . Er geht des Fanges we⸗

bis uͤber die Knie ins Waſſer und lauert auf ſeinen Raub , der in Fiſchen und Froͤſchen
eſteht. Sonderbar iſt es , daß ſich die Fiſche zu ihrem Uatergange um

ihn
her nerſammlen .

Die Fiſcher glauben , daß der Geruch ſeiner Boine die Fiſche anlocke ; allein das iſt wohl
falſch , wahrſcheinlich ſind es die Exkremente , welche die Fiſche hervorziehen, denn dieſe wer⸗

den von ihnen begierig verſchlungen . Die Füße des Reihers taugen nicht zum Laufen , weil

ſie zu hoch und ſtelzenfoͤrmig ſind . Am Tage hält er ſich ſtill und ruhig ; des Nachts aber

fliegt er und ſchr yet dabey ziemlich ſtark . Er iſt außerſt ſchen , furchtſam un d mißtrauiſch .
Den Menſchen flieht er ſchon von weitem . Alles ſchreckt und beumuhigt ihn . Er wird

vom Adlec und Falken verfolgt ; doch ſoll er ſich gegen den letztern dadurch zu vertheidigen
wiſſen , daß er ſeinen ſpitzigen Schnabel in die Hoͤhe ſteckt , in welchem ſich der Falke ver⸗

wundet . Buͤffon meynt , der Reiher ſey kein Zugvogel . In Deutſchland zieht er aber
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allerdings fort . Viele bleiben indeß , und begeben ſich nur bey ſtrenger Kaͤlte an ſolche Ge⸗waͤſſer, die nicht zufrieren .

Er bauet ſein Reſt auf hohen Baͤumen aus Reiſig und Schilf . Das Weibchen legt3 bis 4 grünlich blaue Eyer und ernaͤhrt die Jungen mit kleinen Fiſchen , die es ihnen indem Schlunde , der ſich unter dem Kinn zu einem Sacke ausdehnt , zutraͤgt. Da auch dieAlten meiſt von Fiſchen leben , ſo thun ſte den Fiſchteichen großen Schaden , und die Jaͤ⸗ger ſtellen ihnen deswegen nicht ohne Urſache nach . Bekanntlich ſind die Reiher auch einGegenſtand der Jagdluſtbarkeit großer Herren , die dazu Falken abrichten laſſen , welche dieKeiher aus der Luft ſtoßen . Alt gefangene Reiher bleiben nicht lange ſeben . Sie ſterbeneher als daß ſie die angebotne Nahrung zu ſich nehmen . Junge kann man aufziehen , ſtemit Huͤhnerdaͤrmen fuͤttern und ſo zahm machen , daß ſie auf dem Hofe unter dem Feder⸗bieh herumlaufen . In dieſem Zuſtande freſſen ſte gewoͤhnlich weder Fiſche noch Froͤſche,ſondern Eingeweide vom Gefluͤgel und Sperlinge , welche letztern ſte ſich ſelbſt fangen .
Das Fleiſch von jungen Reihern ſchmeckt gut , das von alten aber iſt ungenießhar .Die Kopf⸗ und Bruſtfedern werden von Federſchmuͤckern gebraucht .

————————————— ———＋ð

Der weiße Reiher , oder die Aigrette .
( Ardea garretta . )

Man muß dieſen weißen Reiher nicht mit einem andern von gleicher Farbe , dem größernweißen Reiher , verwechſeln . Der Leib der Aigrette hat ungefaͤhr den Umfang eines Huhnsund iſt ( Fuß lang . Der ganze Vogel wiegt etwaer Pfund . Sein Schnabel iſt ſchwarz,der Raum zwiſthen demſelben und den Augen kahl und gruͤn. Das ganze Geſteder iſt reinweiß ; die Fuͤße ſind gruͤnlich ſchwarz ; die Klauen ganz ſchwarz. Am giüͤcken iſt ein Buͤſchellanger fliegender Federn befindlich , die uͤber den Steiß herabhaͤngen und denſelben bedecken .Der Hinterkopf iſt mit einem Federbuſch geziert , wovon 2 Federn 5 Zoll lang und ſchmalſind , und hinten herabhaͤngen. Der Vogel kann ſie nach Belieben aus einander falten ,oder zuſammenlegen , daß ſie nur Eine auszumachen ſcheinen . Sie haben einen ſehr duͤn⸗nen Schaft , aus welchem paarweiſe in kleinen Zwiſchenraͤumen ſehr kleine und ſeidenartigeFaͤſerchen herauskommen . Sie ſind ſehr beliebt und werden zum Puße der Damen gebraucht.Im Orient , wo man Turbane damit ziert , ſtehen ſie in hohem Preiſe .
Die Aigrette haͤlt ſich an Teichen , Seen , am Ufer des Meeres und der Fluͤße auf .Sie lebt von Fiſchen . Man trifft ſie in Europa faſt allenthalben . In Aſien , in Afrike



und Amerika , ſowohl auf dem feſten Lande , als auf den Inſeln findet ſie ſich eben⸗

ſalls .

Der Savacou .

( Ardea Savacou . )

Dieſer Reiher iſt ungefaͤhr von der Groͤße des Vorigen . Er zeichnet ſich durch den kur⸗

zen aber ſehr dicken Schnabel und durch den dicken , langen , vom Racken herabhaͤngenden

Federbuſch aus . Der Schnabel iſt ſchwärzlich ; der Hals oben graubräunlich , unten bis

nach der Beuſt herab aber weißlich . Der Federbuſch iſt ſchwarz . Der Ruͤcken, ſo wie der

größte Theil des Oberleibes uͤbethaupt iſt graubraun . Der Schwanz und Bauch ſind weiß⸗

lich ; die Fuͤße braͤunlich .

Dieſer Reiher lebt in den moraſtigenGegenden von Amerika und naͤhrt ſich von Fiſchen
und andern Waſſerthieren .
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